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Zum Namen des Berges Ipf

Jost Gippert

Der heutigen communis opinio zufolge1 reflektiert der Name des Berges Ipf den auf der Tabula Peutingeriana 
zu findenden Eintrag Opie für eine Station an der Römerstraße zwischen Augsburg (Augusta Vindelic(or)um)2  

und Regensburg (Regino). Im Folgenden seien Prämissen und Implikationen dieser Deutung einer kritischen 
Sichtung unterzogen.

1 Die geographische Grundlage

Die etymologische Verknüpfung des Namens Ipf mit dem des Kastells Opie steht und fällt mit der geographi-
schen Identifikation des Karteneintrags in der Mitte des dritten Segments der Tabula, der (als hapax legomenon) 

Abb. 1. Tabula Peutingeriana, Segment II-III, Ausschnitt (Kupferstich von M. Welser, aus der Erstausgabe 1598).

1	 S. z.B. Reinecke 1924, 47 s.v. „Opia“; Pokorny 1940, 90; Rasch 2005, 78 (wo der Eintrag „Opis“ lautet, s. dazu unten Anm. 19) 
und 183 (wo die Tabula Peutingeriana unter „Opia“ mit „Opie“ zitiert wird); Planck/Aßkamp 2005, 49. 

2 	 Die Schreibung auf der Tabula deutet eher auf Vindelicum hin (uindelicũ, s. Abb. 2 und 3; so auch im Itinerarium Antonini in 
der Münchner Handschrift Clm 10291, fol. 29r, s. Abb. 4; vgl.auch Cuntz 1929 / 1990, 36 u.ö.). Die üblichere Namensform 
Augusta Vindelicorum zeigt demgegenüber z.B. die lateinische Ausgabe des Liber Geographiae von Claudius Ptolemaeus bei Syl-
vanus 1511 (Lib. II, cap. XIII: S. 20; Lib. VIII, cap. II: S. 57; Quinta Europae Tabvla: S. 68; s. Abb. 5); der griechische Text hat 
hierfür Αὐγούστα Οὐενδελικῶν (Nobbe 1843, 126) bzw. Οὐινδελικῶν (Müller 1883: II, 13, 4, 6) / Οὐϊνδελικῶν (Nobbe 1845, 
203). – Die Wiedergabe in der Form „Augusta Vindelicu“ bei Freutsmiedl (2005, 74 u.ö.) ist inkorrekt und irreführend, da sie die 
Nasalsuspension am Wortende ignoriert (vgl. Miller 1887, 117 zu den Schreibungsgeplogenheiten der Tafel).
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Abb. 2. Tabula Peutingeriana, Segment III, Ausschnitt (Kupferstich-Faksimile von F.Chr. Scheyb, 1753, aus Thiersch 
1824).

Abb. 3. Dasselbe (aus dem Original des Cod. Vind. 324, ÖNB-Bildarchiv).

Abb. 4. Die Stationen zwischen Regensburg und Augsburg im Itinerarium Antonini (Clm 10291, 29r).
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den einzigen Beleg des antiken Ortsnamens darstellt. Wie aus Abb. 1 und 2 ersichtlich, befindet sich Opie (ge-
nauer wohl Opię mit Diakritikum, s. Abb. 3) hier an einer Straße, die durchweg südlich eines eindeutig mit der 
Donau zu identifizierenden Flusses verläuft, während der Ipf bekanntlich gute 40 km nördlich der Donau liegt.

Die Frage, inwieweit der Peutingerschen Tafel im Hinblick auf den Verlauf der Straße zu trauen oder miss-
trauen ist, hat vor allem in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu einer intensiven wissenschaftlichen Aus-
einandersetzung geführt, in deren Verlauf recht unterschiedliche Identifikationsvorschläge für die entlang der 
Straße verzeichneten Namen, gerade auch für Opie, publiziert wurden. Der früheste Versuch einer Deutung 
findet sich wohl bei Philipp Clüver (1616, Abschn. V, 18-19), der die Namen aus der Tabula Peutingeriana 
(inkl. Opie) mit denen des Initinerarium Antonini kontrastierte, wobei sich beide Werke allerdings nur bei den 
Ortsnamen in der unmittelbaren Nähe Regensburgs überschneiden;3 Clüver beschränkte sich dabei auf die 
Identifikation einiger, weniger Einträge, wozu Opie nicht zählt. Dementsprechend fehlt der Eintrag auch auf 
der demselben Werk beigefügten Karte, die die (gewissermaßen verkürzte) Straße am südlichen Ufer der Donau 
entlangführt (s. Abb. 6).

Die der Darstellung in der Tabula Peutingeriana entsprechende Lokalisierung der Straße entlang des süd-
lichen Donauufers wurde dann im wesentlichen von Konrad Mannert weiter propagiert, der in seinem 1792 in 
erster Auflage erschienenen Werk “Germania, Rhaetia, Noricum, Pannonia, nach den Begriffen der Griechen 
und Römer” Opie an die Mündung der Mindel, also in die Nähe von Gundremmingen verlegte.4 In der zweiten 

Abb. 5. Augusta Vindelicorum in der Geographia des Claudius Ptolemaios (lateinische Ausgabe von 1511).

3 	 S. dazu weiter unten Anm. 17.
4 	 Mannert 1792, 705: „Opie, 7 Mill. Bey Grundremingen, am Einfluß der Mindel“; vgl. auch Pfister 1803, 42 (ohne Erwähnung 

von Opie). Entsprechend auch Mannert 1807, 72: „Opie, 7 Mill. weiter, südlich von der Mündung der Mündel“.
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Abb. 6. Karte aus Clüver 1616, Abschn. V (Ausschnitt).

Ausgabe desselben Werks (1820, 617) suchte Mannert Opie dann einige Kilometer weiter flussabwärts, nämlich „der 
Stadt Dillingen gegenüber am rechten Ufer der Donau“; ein Vorschlag, der in den Folgejahren weitere Verbreitung 
erhielt,5 insbesondere über das onomastische Standardwerk des 19. Jahrhunderts von Ernst Förstemann.6 Auch weiter 
flussaufwärts am Donauufer gelegene Ortschaften wurden mit Opie identifiziert, nämlich Günzburg7 sowie das nahe 
bei Gundremmingen gelegene Offingen;8 im letzteren Fall wurde insbesondere mit der Namensähnlichkeit argumen-
tiert (s. dazu weiter unten). Eine Lokalisierung von Opie an der Donau ist letztlich auch in der Versdichtung “Theodo” 
von Josef Sutner impliziert, die die Auseinandersetzungen zwischen germanischen Stämmen und Römern thematisiert:9

Mit Ungeduld harret des Geisals, des Führers der Winden, der Herzog;
Denn täglich entleert sich mehr die bevölkerte Stadt von dem Reichthum

Geflüchteter Schätze: auch kommen von Opia und von Clarenna
Bewaffnete Schiffe den Ister herab mit Getreid und mit Schlachtvieh...

Am weitesten nach Südosten verlagert erscheint Opie dann bei Vinzenz von Pallhausen, der bei seinem Ver-
such, „mit Bestimmung einer bisher unbekannten Straße den Anfang“ zu machen, Opie mit „Ompach, Ober-
ompach ein Dorf“ identifizierte; damit dürfte das rund 20 km östlich von Augsburg bei Odelzhausen liegende 
heutige Oberumbach gemeint sein.10

5 	 S. z.B. Oken 1825, 863; Denkmale 1832, 224.
6 	 Förstemann 1859, 1106 / 1872, 1176. Anders dann in der dritten Auflage des Werks, s. dazu weiter unten Anm. 17.
7	 Jaumann 1824, 324-325. Der Autor widersetzt sich der bereits zuvor postulierten Identifikation von Günzburg mit dem spätanti-

ken Guntia nicht, sondern nimmt an, dass Opie der Name „für spätere Zeit“ gewesen sei.
8 	 Prugger 1823, 70; die Deutung wurde jüngst bei Freutsmiedl 2005, 192 wieder vorgebracht, jedoch ohne Verweis auf Prugger.
9 	 Sutner 1823, 94. Die der Ausgabe beigegebenen „Historische Anmerkungen: Vindelizien, oder das zweite Rhätien“ (ib., 152-162) 

geben demgegenüber einen korrekten Überblick über die zur gegebenen Zeit kursierenden Deutungsvorschläge (s. dazu weiter 
unten); so ib. 158: „Opia oder Opie, nach Mannert bei Gundremingen an der Donau beim Einflusse der Mindel; nach Pallhausen 
das Dorf Oberompach; nach A. Buchner die Stadt Bopfingen“.

10 	 Pallhausen 1807, 567. Oberompach gehörte nach Buchner 1849, 10 zum Landgericht Friedberg (ca. 15 km östlich von Augsburg); 
Buchner 1834: II., 43 erwähnt „Ompach bei Odelzhausen“.
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Die Annahme einer weit nach Norden über die Donau hinausgehenden Lokalisierung der Römerstraße von 
Augsburg nach Regensburg in der Tabula Peutingeriana dürfte demgegenüber erstmalig von Lorenz Westen-
rieder publiziert worden sein, der ausdrücklich feststellte, „daß viele Standorte, welche man bisher an das rechte, 
oder dießseitige Ufer gesetzt hat, jenseits, und zwar an den Pfalranken fest zu setzen seyen“. Auch wenn „die 
Ortschaften ..., welche man bisher an das Ufer der Donau verlegt hat, ... noch häufig im Dunkeln“ lägen – dies 
gilt auch für das im Kontext genannte Opie –, forderte Westenrieder also eine Verknüpfung mit den Überresten 
des nördlich der Donau gelegenen Limes.11 Die Erstautorenschaft für die Identifikation von Opie mit Bopfin-
gen und dem Ipf kann dann Joseph von Stichaner für sich beanspruchen, der 181312 schrieb: „... die Straße ... 
berührt nach achtzehn römischen Meilen den Ort Opie, worin jederman leicht die ... Stadt Bopfingen mit ihrem 
Beschützer, dem hohen Ipf, wieder erkennen wird“.13 Stichaners Lokalisierung fand in den Folgejahren mehr 
und mehr Zuspruch, insbesondere durch die Werke Johann Nepomuck von Raisers14 und Andreas Buchners,15 
und hat sich inzwischen, zumindest was Opie angeht,16 weitgehend durchgesetzt.17 

11 	 Westenrieder 1784, 181.
12 	 Die zwei Abhandlungen unter dem Titel „Sammlung römischer Denkmäler in Baiern“ von Stichaner aus dem Jahre 1808 enthalten 

noch nichts zu Opie.
13 	 Stichaner 1813, 63, wörtlich wiederholt bei Raiser 1830b, 219: „den Ort Opia, worin Jedermann leicht die ... Stadt Bopfingen 

mit ihrem Beschützer, dem hohen Ipf, wieder erkennen wird.“ – Bei Leichtlen 1825, 38-39 wird Reisach (1803, 398-399 Fn. *) 
als Urheber der nördlichen Route reklamiert, die von Leichtlen wiedergegebenen Zitate stammen aber aus Stichaner 1813 („In 
Bopfingen wird Niemand das alte Opie verkennen: dies ist aber der einzig feste Ort im Ries; denn ob Reisach [recte: Stichaner] von 
hier bis Medianae das Rechte getroffen, steht dahin“: ib., 42). Leichtlen selbst gesteht Stichaner nur zu, „die trokkene Namensliste 
von Reisach zu einer angenehmen Lektüre erweitert“ zu haben (ib. 44). Bei Reisach (a.a.O.) gehört Opie nicht zu den Namen der 
Tabula, die behandelt werden; der Autor nimmt zudem eindeutig einen Straßenverlauf entlang der Donau an. Leichtlen bezieht 
sich gleichwohl ausdrücklich auf die o.g. Fußnote von Reisach, indem er festhält, „dass er seine Meinung blos in einer Anmerkung, 
und gleichsam im Vorbeigehen ausgesprochen“ und „seinen ganzen Straßenzug nur im Allgemeinen festgestellt“ habe. Unange-
messen ist auch die Feststellung (ib., 47), „immerhin darf man dem Erstern [Stichaner] das Zeugniss nicht versagen, dass er dazu 
beigetragen habe, die Andeutungen des Letztern [Reisach] fester zu begründen“. Vgl. dazu auch Raiser 1831, 11 Anm. 22; Denk-
male 1832, 224 und Stichaner 1834, 18 und 20-21.

14 	 S. u.a. Raiser 1820, 13 („Opie (Bopfingen)“); Raiser 1830, 20 Anm. 26 und 101 (Beylage II); 1830b, 219; 1831, 68 („auf dem 
‚hohen Ipf‘ bei Popfingen am Rieß“; ib.: „Den Römer-Ort Opie selbst bildeten die beiden kegelförmig gestalteten hohen Berge am 
Rieß der hohe Nipf, oder Ipf nördlich, und der steile Flochberg südlich, zwischen welchen itzt das ehemalige kleine Reichs-Städt-
chen Popfingen (gewöhnlich Bopfingen geschrieben) liegt“; ähnlich auch ib. 49: „Opie (bei Popfingen)“). Vgl. auch Denkmale 
1832, 261-262. – Raiser ist bei  Buzás / Junginger (1971, 181) irrig für die Günzburg-Deutung beansprucht, zitiert selbst aber nur 
Jaumann (s.o.) hierzu (1831, 68, Fn. 167).

15 	 S. u.a. Buchner 1821: 2., 12-13 und 97 („Bopfinger Nipf“, „am Nipfe“, s. dazu weiter unten; zuvor in Buchner 1821: 1., 22 noch: 
„das Castell Opie ... vertheidigte den Uebergang über die Wernitz in der Gegend von Willburgstetten“); Buchner 1832-1834: I., 53 
(„Opie, Bopfingen“) und 1832, 238-239. Im Weiteren dann Reichard 1822, 369-370 („Opie (im Nomin. Opia), die uralte Stadt 
Bopfingen, mit ihrem anmuthigen Ipf, wozu sich Alles vereinigt, was zur Bestimmung eines Ortes gehört“; explizit aus Buchner 
übernommen); Prugger 1823, 105; Leichtlen 1825, 38-39, 42 sowie ausführlicher 172-175 (in der Gesamtliste ib. 207 dann 
„Opie, B[erg] Ipf“, aber auch „Opie, St[adt] opfingen“ [sic, B fehlt durch Druckfehler]); Rettberg 1846, 58-59; Forbiger 1848, 
427 Note * („Bopfingen am Fusse des Ipfberges“); Paulus 1866, 33; Mommsen in CIL III, 1873, 740; Holder 1904, 862 („Opia 
O[rt] in Raetien, j[etzt] Bopfingen?“); heute z.B. Schwarzmeier / Fenske / Sangmeister 2001, 156.

16 	 Andere Deutungen Stichaners sind inzwischen aufgegeben worden; so z.B. die Gleichsetzung von Aquileia mit Aalen, die sich noch 
bei Buchner 1832, 238-239 („Aquileia aber ist schon seit den ältesten Zeiten immer für Aalen und Opie für Bopfingen gehalten 
worden“; der ib. gegebene Hinweis auf Zapf 1773 betrifft allerdings nicht Opie und Bopfingen, sondern allein Aalen und dessen 
römische Vergangenheit), Bacmeister 1867, 63 sowie (mit Fragezeichen) bei Mommsen in CIL III, 1873, 740 findet.

17 	 So dann auch in der 3. Auflage von Förstemanns Namenbuch (1916, 442 s.v. Opia): „Nach Würtemberg [sic!?] am fuss des Ipf: 
Opis“. –  Buzás /Junginger (1971, 181) verzeichnen nach wie vor vier Deutungen (Günzburg, nach Jaumann und Raiser [s. dazu 
bereits Anm. 14]; Dillingen, nach Mannert; Bopfingen, nach Ohlenschlager [1904] und Stichaner; und Oberdorf, nach Vollmer). 
Letztere (Vollmer 1915, 218) kann als Variante der Bopfinger Deutung angesehen werden, da in Oberdorf die eigentliche Lokali-
sierung des römischen Kastells am Ipf liegt, vgl. Hertlein 1912, 65 („Kastell Opie-Oberdorf bei Bopfingen“, s. Abb. 7), Reinecke 
1924, 37 („Opia = Ipf und Oberdorf bei Bopfingen“), Bittel 1983, 21 („das römische Lager mit Vicus bei Oberdorf-Bopfingen“), 
Heiligmann 1990, 112 („Das Kastell Oberdorf, »Opia«, Gemeinde Bopfingen“) sowie Planck/Aßkamp 2005, 48 mit dem Eintrag 
„Bopfingen-Oberdorf/Ipf“. — Die fehlende Übereinstimmung der Straße in der Tabula Peutingeriana mit dem Itinerarium Antoni-
ni wird heute folgerichtig damit erklärt, dass letzteres eine andere – kürzere – Route von Augsburg nach Regensburg beschreibt, die 
tatsächlich die Donau entlang führte (fol. 29r in der Münchener Handschrift Clm 10291, s. Abb. 4; S. 250, 1-5 in der Ausgabe 
Wesseling 1735; S. 36 in der Ausgabe Cuntz 1929 / 1990); vgl. z.B. die Darstellung auf Karte 2 (Raetien) zu Rathmann 2003 sowie 
die ausführliche Diskussion des Itinerariums in Bauer 2007, 72-79.
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Abb. 7. Lage des Kastells nach Hertlein 1912, Taf. III.

2 Ipf, Bopfingen und Opie

Die heute kaum mehr bestrittene Gleichsetzung des Eintrags Opie in der Tabula Peutingeriana mit dem rö-
mischen Kastell am Berg Ipf stützt sich nicht nur auf archäologische Erwägungen, sondern, auch wenn dies in 
der Literatur nur selten explizit begründet wird, auch auf die Ähnlichkeit der beiden Namen. Die Annahme, 
dass der deutsche Name Ipf die römische Namensform Opie fortsetzt, bedarf gleichwohl jedoch einer kritischen 
Überprüfung. Zunächst ist festzuhalten, dass das Opię der Tafel, in dieser graphischen Gestalt, wohl keinen 
lateinischen Nominativ Singular darstellen kann, sondern nur den Genitiv / Dativ Singular oder den Nomi-
nativ Plural eines femininen ā-Stamms *Opia,18 quasi *Opiae, oder aber den Ablativ Singular eines (ebenfalls 
vorzugsweise femininen) ē-Stamms *Opiēs, quasi *Opiē.19 Angesichts der Tatsache, dass in der Peutingerschen 
Tafel auch sonst viele Einträge im Ablativ (als dem Kasus für Lokalangaben) gehalten sind (vgl. z. B. Regino = 
Regensburg),20 hätte die letztere Annahme eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich. Die Schreibung mit Dia-
kritikum (ę) ist im Mittelalter jedoch meist für offenes e üblich gewesen, was dann eher auf die Form *Opiae 
weisen würde; man vgl. in diesem Zusammenhang den Namen des nächst benachbarten Ortes auf der Tafel, 
Septemiaci, der ebenfalls einen Genitiv Singular oder Nominativ Plural darstellt.21

Unabhängig davon, welche der Annahmen man bevorzugt (dies ist primär für die Herleitung des Namens 
Opie selbst relevant, s. dazu weiter unten), setzt die mutmaßliche Weiterentwicklung zu Ipf folgende Schritte 
voraus: Auszugehen ist von einer lateinischen Form *opi̯V mit nicht-silbischem i (i̯) vor folgendem Vokal 
(V). Bei der Übernahme durch Sprecher eines oberdeutschen Dialekts22 hätte diese Namensform zunächst 
eine Erhöhung des anlautenden o- vor dem i (i̯) der Folgesilbe zu u- durchgemacht; zu vergleichen wäre 

18 	 Diese Form findet sich vielfach als Lemmaform in Indizes und Registern der genannten Werke angesetzt; vgl. z.B. Reinecke 1924, 
37 mit dem Eintrag „Opia“ oder  Buzás /Junginger 1971, 181 mit „Opie (Opia)“.

19 	 Wie man zu Opie einen Nominativ „Opis“ ansetzen kann (so bei Bacmeister 1867, 64; vgl. auch Förstemann 1916, 442 [s.o. Anm. 
17], „Opis/Opie“ bei Bittel 1983, 21 sowie den Eintrag „Opis“ bei Rasch 2005, 78), sehe ich nicht.

20 	 Auf der Peutingerschen Tafel vermutlich der Ablativus separativus nach (zu ergänzendem) a, ab als Angabe des Ausgangspunkts der 
jeweiligen Entfernungsangabe (“von ... XXX Meilen bis zur folgenden Station”); vgl. Bittel 1983, 17. 

21 	 Hertlein 1912, 72 und Francke 1939, 669 nehmen einen Lokativ an („Lokativ Opie“ zu einem „Nominativ Opia“!), was anachro-
nistisch bleibt.

22 	 Ob die auf der Peutingerschen Tafel nördlich des hier interessierenden Gebiets verzeichneten Armalausi ein germanischer Stamm 
waren („Armlose“?), bleibt dahingestellt. Nur der Kuriosität halber sei auf das im Sermo in martyrium sancti Bonifatii magnimartyris 
Ephraems des Syrers auftretende griech. ἀρμαλαῦσιν hingewiesen (196,13 in der Ausgabe Phrantzoles 1998; Gegenstand der Pre-
digt ist der hl. Bonifatius der orthodoxen Kirche, am 19. Dezember gefeierter Märtyrer unter Diokletian), offenbar Bezeichnung 
eines Kleidungsstücks.
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hierbei der Fall von dt. Küche < ahd. cuchin23 < lat. coquīnā.24 Das dabei entstandene u- wäre in der Folgezeit 
seinerseits zu ü- umgelautet worden (wie eben in Küche). Die Folge von p und nicht-silbischem i̯ dürfte wie 
geminiertes -pp- behandelt worden sein, das die reguläre Grundlage für ahd. -pf- im Inlaut darstellt; man vgl. 
dt. schöpfen < ahd. scepfan < *skapi̯an gegenüber dt. schaffen < ahd. scaffōn < *skapōn.25 Das so entstandene 
*üpf- müsste dann in mittelhochdeutscher Zeit im lokalen (oberdeutschen) Dialekt zu Ipf- entrundet worden 
sein.26 

An dieser Stelle ist die Nebenform Nipf(berg) zu erwähnen, die zumindest seit dem 18. Jahrhundert gut 
bezeugt ist27 und auch bei einigen der bereits oben erwähnten Autoren auftritt; so spricht Buchner in seinen 
„Reisen auf der Teufelsmauer“ vom „Bopfinger Nipf“,28 bei Raiser wird dem „hohen Ipf“ verschiedentlich ein 
ebensolcher „Nipf“ gegenübergestellt,29 und Adolf Bacmeister nimmt die Namensform sogar in eine Über-
schrift auf („Aquileja, Opie, Raetia – Aalen, Nipf, Rieß“).30 Hierbei dürfte es sich allerdings um eine volkstüm-

23 	 Belegt in der Schreibung chuhchinun (Dat.Pl.) als Wiedergabe von lat. coquinae in der ahd. Benediktinerregel (38,8).
24 	 Im Ahd. galt ursprünglich eine harmonische Verteilung der Vokalhöhen: mittlere Vokale der ersten (Stamm )Silbe mussten vor 

hohen Vokalen der Folgesilbe angehoben werden (o > u, e > i), umgekehrt wurden hohe Vokale der ersten Silbe vor mittleren und 
tiefen Vokalen der Folgesilbe abgesenkt (u > o, i > e); man vgl. z.B. ahd. gold „Gold“ < urgerm. *gulþa gegenüber ahd. guldīn „gül-
den“ < *gulþīn ; für die betr. Regeln vgl. z.B. Braune 1967, 24-32 oder Kienle 1969, 22-23. Von den Namen in der Nachbarschaft 
von Opie auf der Peutingerschen Tafel ist in diesem Kontext der Eintrag Ad Lunam zu nennen, der den Fluss Lone oder Lontel bei 
Lonsee reflektieren dürfte (so zuerst bei Buchner 1821: 2., 92); s. dazu weiter unten.

25 	 Vgl. z.B. Braune 1967, 117-121. 
26 	 Die Entwicklung ist bei Bacmeister 1867, 64 im Wesentlichen richtig erfasst, wobei mit althochdeutsch mutti, mittelhochdeutsch 

mütte < latein. modius „Scheffel“ auch ein adäquates Beispiel gewählt ist. – Nach Kienle 1969, 36 wird die „Entrundung“ von ü 
etc. „bereits im 12. Jh. in manchen Mundarten graphisch sichtbar, so im Bair[ischen], Ostfr[än]k[ischen] und Rip[uarischen],“ 
und „dringt im 13. und 14. Jh. auf alem[annisches] und ostm[ittel]d[eutsches] Gebiet vor“, womit das für uns in Frage kommende 
Areal erfasst ist.

27 	 Der älteste mir vorliegende Textbeleg stammt aus dem Jahre 1745 (Brvzen la Martiniere Sp. 809 s.v. Eger: „Er geht darauf an dem 
zu seiner Rechten liegenden hohen Nipf=Berge hin, an dem Berg=Schlosse Hochberg vorbey...“; das spanische Original aus dem 
Jahr 1726 enthält nichts Vergleichbares). Weiter z.B. bei Baader 1775, 50 („... wenn es nicht längst weltkundig wäre, daß der Bop-
finger Nipf der deutsche Helikon sey“); Ammann 1796, 58 u. 87 sowie in der Besprechung dazu in ALZ 1796, Sp. 716 („Nipfberg 
bey Bopfingen“); Fabri 1796, 25 s.v. Oberdorf („der Nipf“); Bode 1797, 125 („Nipfberg“). – „Ipf“ schreibt demgegenüber z.B. 
Schäblen 1785, 38-39 („Rauchpar giebt von dem Heidenthum in Schwaben, und besonders auch im Ries folgende Nachricht: 
‘Die alten Bewohner des Rieses hatten unterschiedliche Aberglauben und Götzendienst, so daß fast ieder Strich Landes seinen 
besonderen Affen hatte. Auf dem Ipf bey Bopfingen, auf dem Heselberg, zu Forheim, Ehingen im Ries, hatten sie ihrem eigenen 
Gutdünken nach, ihre unterschiedlichen Götzen, Monstra, Caecodaemonen, und ist vermuthlich, daß man auf dem Ipf auch 
selbst nach Anzeige der Benennung, Iphsnem angebethet haben moege. ... zu Gerolfingen, gleichsam Caroli Villa, zu Wittelshofen, 
gleichsam Wittikinds Hofen, wie auch zu Bopfingen am Ipf, zu Kirchheim...‘“). Weiter z.B. Aretin 1803, 69, der s.v. Bopfingen 
auf die beiden parallel existierenden Benennungen hinweist („In diesem angenehmen Thale liegt die Stadt, welcher nördlich der 
hohe Berg Ipf entgegen steht. Dieser ist einer der höchsten Berge im Ries, und hat eine einem alten Vulkan ähnliche Oberfläche. 
Er ist auch auf der Michaelschen Charte von Schwaben und auf der Homannschen Charte in Oettingen unter dem Namen Nipf 
besonders angemerkt; auf der westlichen Seite umgiebt die Stadt ein anders Gebirg, der Breitwang genannt“; wörtlich zitiert bei 
Röder 1800, Sp. 334 s.v. Bopfingen; ib. Sp. 1002 nur „Ipf, hoher, vulkanähnlicher Berg, bei Bopfingen“). – Auf Kupferstichen und 
Landkarten findet sich die Schreibung „Nipff“ zuerst wohl 1656 ("Landgericht-, Wildbann und Geleitsgrenzen der Reichsgraf-
schaft Oettingen im Jahre 1656“, Johann Wolfgang Dieterich), während „Der Ipff“ schon auf der „Landtaffel etlicher Goewen 
des Schwabenlands / darinn die newen Nammen aller Staetten / Flaecken / Doerffern / Waessern und Waelden / wie sie zu unsern 
zeiten genennt / auch wie die alten Nammen verendert und verteuscht / verzeichnet werden“ erscheint, die in der „Cosmogra-
phia“ von Sebastian Münster enthalten ist (mir vorliegend in den Ausgaben Munsterus 1588, 816-817 und 1628, 986-987; die 
Ausgaben zwischen 1545 und 1553 enthalten die Karte noch nicht) und die auf einen Kupferstich des Jahres 1543 zurückgehen 
dürfte (so Lindeman 1893, 183 und Kollm 1893, 232); entsprechend auch „Der Ipf“ auf der Karte Nr. 60 in der „Land-Tafel Deß 
Fränckischen Craÿses“ (Jung / Endter 1692, Tab. LX) und engl. „The Ipff“ in der Legende zu dem Kupferstich „A true delineation 
of the Swedish and Imperiall Campe neare Nordlingen and in what this Citie was besidged by the Imperialists in the yeare 1634” 
im 7. Band des „Swedish Intelligencer“ (Watts 1634). – Für eine Dokumentation der Belege auf Karten und Kupferstichen bin ich 
Herrn Dr. Rainer Hasenkamp (Bopfingen) zu Dank verpflichtet. Herr Hasenkamp macht mich auch darauf aufmerksam, dass auf 
der Bopfinger „Urnummernkarte“ vom 10.9.1836 das „N“ des Namens „Nipf“ handschriftlich gestrichen und das kleine „i“ in ein 
großes „I“ umgewandelt wurde (Brief vom 12.1.2012).

28 	 Buchner 1821: 2., 12-13 und 97 („Bopfinger Nipf“, „am Nipfe“).
29 	 Raiser 1831, 68 („auf dem ‚hohen Ipf‘ bei Popfingen am Rieß“; ib.: „Den Römer-Ort Opie selbst bildeten die beiden kegelförmig 

gestalteten hohen Berge am Rieß der hohe Nipf, oder Ipf nördlich, und der steile Flochberg südlich, zwischen welchen itzt das 
ehemalige kleine Reichs-Städtchen Popfingen (gewöhnlich Bopfingen geschrieben) liegt“.

30 	 Bacmeister 1867, 63 (Kap. VIII); im folgenden Text spricht der Autor dann allerdings vom „Berg Ipf oder Nipf bei Bopfingen“. 
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liche Variante der Namensform handeln,31 der keine historische Bedeutung zukommt. Wahrscheinlich ist sie 
durch Missdeutung der Wortgrenze aus Dativ-Syntagmen wie (auf ) dem hohen Ipf (> der hohe Nipf) entstanden, 
wofür deutsch neben < in eben oder engl. a nickname < an eekname notorische Beispiele sind.32

Bei manchen der zitierten Autoren hat man den Eindruck, dass sie auch den Namen der Stadt Bopfin-
gen auf das Opie der Peutingerschen Tafel zurückführen möchten.33 Theoretisch wäre es nicht ausgeschlossen, 
dass Bopfingen auf ein älteres *Opfingen zurückginge, wobei das anlautende B- des Ortsnamens sekundär sein 
müsste (b- für bei). Es gibt jedoch keinen wie immer gearteten urkundlichen oder sonstigen Beleg für eine 
ältere Namensform ohne anlautenden Konsonanten; der Name ist stattdessen bereits seit dem 8./9. Jahrhun-
dert stets mit anlautendem p- („in uilla Pophingen“) oder b- belegt.34 Bopfingen wird somit eine der typischen 
Bildungen mit dem Suffix -ing- repräsentieren, die von einem männlichen Personennamen (im gegebenen Fall 
dem Kurznamen Bopfo, Bopho) ausgehen und eine Siedlung als der Sippschaft der betreffenden Person gehörend 
kennzeichnen.35 Wollte man dennoch eine Verbindung mit dem antiken Opie herstellen, so müsste der Name 
sekundär an Bildungen mit dem Suffix -ing- angeglichen worden sein (*bī Opf-ing-); im Gegensatz zum Namen 
Ipf müssten in diesem Fall aber die implizierten Vokalveränderungen ausgeblieben sein, was der Annahme zu-
sätzlich entgegensteht.

Entsprechendes gilt auch für den Versuch von Carl Prugger, die Identifikation von Opie mit dem Namen 
des Ortes Offingen an der Donau zu rechtfertigen. Der Autor kann zwar zu Recht darauf  hinweisen, dass es bei 
lateinischen Lehnwörtern im Deutschen auch die Vertretung von inlautendem p durch ff gibt (Prugger benennt 
Pfeffer < lat. piper, Pfaff  < lat. papa),36 doch bleiben, neben der geographischen Inkompatibilität, erhebliche, 
aus der lautlichen Struktur von Opie erwachsende Schwierigkeiten bestehen, wozu neben dem unterbliebenen 
Vokalwandel v.a. die vor nicht-silbischem i zu erwartende Affrizierung (> pf) gehört.37 Die weiterführende An-
nahme Pruggers, das lat. „Opia“ sei seinerseits die Wiedergabe eines deutschen Offing,38 ist anachronistisch und 
wird auch durch den Ansatz eines quasi-urgermanischen Oping nicht gerettet.39

Es bleibt somit dabei, dass allein die Verknüpfung von Opie mit dem Namen Ipf lautlich gerechtfer-
tigt ist und eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich beanspruchen kann. Eine alternative Herleitung des 
Bergnamens ließe sich allenfalls unter Verweis auf den Flussnamen Ipf(bach) (Oberösterreich, mündet ca. 5 
km westlich von Enns bei Ipfdorf in die Donau, mit offenbar zwei Quellflüssen gleichen Namens) motivie-

31 	 Vgl. schon Ersch und Gruber 1824, 4 s.v. Bopfingen: „In der Nähe der Stadt erhebt sich der durch seine Höhe ausgezeichnete 
Ipfberg (im gemeinen Leben der Nipf genant) ...“). Vgl. auch das auf einer Ansichtskarte reproduzierte Aquarell von G. Elmer aus 
dem Jahre 1820 (in Abb. 8), das mir freundlicherweise durch Herrn Felix Sutschek vom Archiv der Stadt Bopfingen zur Verfügung 
gestellt wurde.

32 	 Wiederum richtig gesehen bei Bacmeister 1867, 64-65; bei dem ebda. erwähnten „schwäbisch Ader (åder)“, i.e. dt. Otter (Schlan-
ge), dürfte jedoch ein umgekehrter Fall vorliegen, wenn dieses unter „Verlust“ des anlautenden n- auf Natter zurückgeht (vgl. Kluge 
1999, 583).

33 	 So z.B. bei Paulus 1866, 33 („Opie bei dem namensähnlichen Bopfingen“) oder Leichtlen 1825, 38-39 („In Bopfingen wird Nie-
mand das alte Opie verkennen“); in der zugrundeliegenden Formulierung von Stichaner (1813, 63) ist Opie demgegenüber nicht 
eindeutig auf Bopfingen bezogen: „Opie, worin jederman leicht die ... Stadt Bopfingen mit ihrem Beschützer, dem hohen Ipf, wieder 
erkennen wird“. – Sofern die ausdrückliche Identifikation von Opie mit dem Ortsteil Oberdorf bei Vollmer (1915, 218) ebenfalls 
einen etymologischen Hintergrund hat, so beruht dieser allenfalls auf einem vagen Anklang.

34 	 Sämtliche Bezeugungen sind bei Reichardt 1999, 83-87 zusammengestellt.
35 	 So ausführlich bei Reichardt 1999, 87-88; wiederum richtig gesehen bei Bacmeister 1867, 65.
36 	 Prugger 1823, 70: „Ich zweifele nicht daran, dass Offingen an der Donau, südlich von Gundremingen Opia sey. ... Man könnte 

sagen, dass Opia germanisiert Opfingen heißen sollte; allein ich habe schon oben gezeigt, dass die deutsche Sprache das römische 
p, wenn es zwischen zwei Vocalen stand, nicht mit pf, sondern mit einem doppelten f wiedergab, z.B. piper nicht Pfepfer, sondern 
Pfeffer; papa nicht Pfapf, sondern Pfaff; also auch Opia nicht Opfing, sondern Offing, und später Offingen.“ 

37 	 Prugger scheint sich des letzteren Problems durchaus bewusst gewesen zu sein, da er im Folgenden einräumt: „Indessen möchte 
man wohl auch einst Opfing gesagt haben“ (ib.). Der Verweis auf ein südlich von Ulm gelegenes „Opfing“ (ib., 75 Anm. a) führt 
in diesem Kontext nicht weiter.

38 	 „Uebrigens bin ich hier der Meinung, dass nicht Offing aus dem römischen Opia gestaltet, sondern, dass vielmehr das schon vor-
findige, und im Wege liegende Offingen von den Römern dadurch latinisirt worden sey, dass sie umgekehrt, das deutsche Doppel-f 
nach dem Genius ihrer Sprache in p verwandelten, und die End-Sylbe a ansetzten; dann war Opia aus Offing fertig“ (Prugger 
1823, 70-71).

39 	 „Oder wird man mir die Identität von Opia und Offing auch dann noch bezweifeln, wenn Offing zur Römer-Zeit Oping geheißen 
hat? – Einen vollständigeren Gleichlaut wird doch Niemand fordern, als der zwischen Opia und Oping ist“ (Prugger 1823, 71). 
— Insgesamt wurde Pruggers „Etymologisir-Wuth“ schon von Leichtlen (1825, 78) scharf kritisiert.
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Abb. 8. Bopfingen mit dem Ipf. Aquarell von G. Elmer, 1820, reproduziert auf einer Ansichtskarte.

ren.40 Für diesen Namen ist eine keltische Etymologie vorgeschlagen worden, derzufolge Ipf ein keltisches 
*Epia reflektiere, das zu „*epos ‚Pferd‘ (< idg. *eku̯os)“ [recte *eḱu̯os] gehöre (im Sinne von „Roßbach“).41 
Dabei bleibt jedoch festzuhalten, dass der Flussname bereits seit karolingischer Zeit mit anlautendem i be-
legt ist,42 so dass seine Identifikation mit Opie ausscheidet. Dasselbe würde für den Bergnamen Ipf gelten, 
wenn dieser mit dem Namen des Ipfbachs historisch identisch sein sollte.

40 	 Förstemann (1859: 850; 1872: 918-919) fasste den Namen der österreichischen Ipf mit denen des Iff(bach)s (Franken, fließt durch 
Iphofen und mündet bei Marktbreit in den Main) und der Eifa (Hessen, mündet beim gleichnamigen Ortsteil von Alsfeld in die 
Schwalm) unter dem Eintrag „IP. Ein in seiner bedeutung noch unbekannter stamm für flussnamen“ zusammen. In der dritten 
Auflage seines Werks wird dann explizit von Opia auf IP verwiesen (1916: 442: „Vgl. I, 1587“), und die dazu gehörige Sippe wird 
mit „N[ieder]l[ändisch] ijp m[asculinum], ulmus campestris. N[ie]d[er]d[eutsch] îper f[emininum]“ verknüpft (1913: 1587). 
Diese Deutung wird für die österreichen Ipf-Namen bei Schwarz 1926, 12 zu Recht als „lautlich unmöglich“ abgelehnt, „da hier 
[d.h. beim Wort für die Bergulme, J.G.] ī vorliegt (deutsch m[und]a[rtlich] īffa)“. – Ein Zusammenhang mit dem Baumnamen 
Eibe (< ahd. īwa, s. Kluge 1999, 207) scheidet aus lautlichen Gründen aus. 

41 	 So Schwarz 1926, 12 mit Verweis auf Holder 1896, 1445-1446, der einen keltischen Personennamen Epius erfasst.
42 	 Förstemann (1859: 850; 1872: 918-919; 1913: 1587) und Schwarz (1926: 12) führen für die oberösterreichische Ipf die urkund-

lichen Belege Ipfa und Ippha an (aus Hagn 1852, Nrr. 1-3 [S. 2 / 6 / 8], Urkunden der Jahre 771, 791 und 802). Auch für die üb-
rigen verglichenen Flussnamen erbringt Förstemann Belege aus karolingischer Zeit, darunter für die Eifa bei Alsfeld die Schreibung 
Ypha (aus Wenck 1789 [400 Anm. m], Urkunde vom 31.8.782 [s. auch Wenck 1803, 15: Nr. XIV]). Die Angaben zur fränkischen 
Iff sowie zu Iphofen sind bei Förstemann unter den Lemmata Iffigewe und Ippihaoba zusammengestellt; vgl. hierzu weiter auch 
Sperber 1970, 73-74 mit dem Eintrag „Iff(igbach)“ und zugehörigen Ortsnamen wie Ippesheim, Iffigheim und Iphofen.
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3 Zur Deutung von Opie

Damit sind wir bei der Frage angelangt, wie der Name Opie selbst gedeutet werden kann. Auch hierzu hat sich, 
mangels klarer Herleitungsmöglichkeiten auf lateinischer, keltischer oder germanischer Basis, eine communis 
opinio durchgesetzt, die von der Namensform Opia ausgeht und für diese „illyrische“, d.h. balkanische Her-
kunft annimmt.43 Diese Deutung dürfte v.a. durch eine Akademieschrift über die lateinischen Eigennamen 
von Wilhelm Schulze aus dem Jahre 1904 angeregt worden sein, in der dieser unter den „jüngsten Schichten 
der Gentilnamenbildung“ einen eigenen Abschnitt den „illyrisch-venetischen Namen“ widmet.44 Unter den 
zahlreichen Namen dieser Kategorie, die Schulze im wesentlichen aus dem den Balkan betreffenden 3. Band des 
Corpus Inscriptionum Latinarum schöpft, findet sich auch ein “illyr[ischer] Masc[uliner Personenname] Opia” in 
einer Inschrift aus Apsoros (heute Osor auf der Adriainsel Cres; CIL III, 3144),45 der auch in Neapolis (Istrien) 
bezeugt sei.46 Im gleichen Kontext führt Schulze noch weitere ähnliche Namensformen aus dalmatinischen 
Inschriften an, darunter Opiavus (CIL III s. 10121: Arba, i.e. die dalmatische Adriainsel Rab),47 aber auch 
Oppe (CIL III, 3813: Igg, heute Ig, in Slovenien) und Oppia (CIL III, 2891: Corinium, heute Donji Karin, in 
Dalmatien),48 die, wie er festhält, wegen ihrer Geminate an lat. Formen wie Oppius erinnerten, aufgrund ihrer 
Herkunft aber gleichwohl „illyrisch“ sein dürften.49 Alle diese Namen sind dann auch in Hans Krahes „Lexikon 
altillyrischer  Personennamen“ aufgenommen und damit gewissermaßen für die indogermanische Balkanspra-
che kanonisiert worden.50

Die erste explizite Verknüpfung der genannten Personennamen mit dem Bergnamen Ipf findet sich dann bei 
Julius Pokorny, der den letzteren in seinem umfangreichen Aufsatz „Zur Urgeschichte der Kelten und Illyrier“ 
unter den „altüberlieferten illyrischen Ortsnamen in Württemberg“ behandelt.51 Pokorny ist dabei zugleich der 
erste, der für Opia neben den bereits genannten Personennamen auch die antiken Toponyme Opitergium und 
Opinum zum Vergleich heranzieht, wobei das letztere in Apulien lokalisiert ist,52 das erstere (das heutige Oderzo) 
jedoch in Norditalien, nämlich ca. 60 km nördlich von Venedig, also in einem Gebiet, in dem in der Antike 
die Veneter siedelten; Opitergium wird von Pokorny folgerichtig als „venetischer“ Ortsname bestimmt.53 Eine 
spezifische Verbindung zwischen dem venetischen Opitergium und Opia besteht dabei nicht nur darin, dass 
beide Ortsnamen auf der Tabula Peutingeriana erscheinen (in den Formen Opitergio und Opię), sondern auch 
darin, dass sie gemäß der Karte beide jeweils einer Station benachbart liegen, die Aquileia heißt;54 im einen Fall 
handelt es sich um den wohlbekannten antiken Verkehrsknotenpunkt am nördlichen Ende der Adria (ca. 80 km 
von Oderzo entfernt), im anderen Fall um die Stadt Heidenheim an der Brenz (ca. 32 km südöstlich von Bop-
fingen).55 Damit scheint eine „illyrisch-venetische“ Namengebung für die Kastelle in der Ostalb wohlbegründet 
zu sein.56

43 	 So zuerst wohl bei Reinecke 1924, 37. 
44 	 Schulze 1904, 29-48: Kapitel I.b.
45 	 Schulze 1904, 35 Anm. 3 (mit Verweis auf „andere Masc. auf -ia“). 
46 	 Schulze ib. mit Verweis auf CIL V, 381. Zu maskulinen „illyrischen“ Namen auf  a s. Krahe 1955, 66.
47 	 Schulze 1904, 35.
48 	 Schulze 1904, 41 mit Anm. 2; vgl. noch Oppecs ib. 31 Anm. 3 (aus Brambach 1869, Nr. 1519: Nassau in Hessen).
49 	 Schulze 1904, 41 mit Anm. 2: „Wie Tullia (zu nr. 3), so mag auch Oppia illyrisch und dem lat. Oppius vielleicht nur klanggleich 

sein.“ Vgl. auch Krahe 1955, 66 zur „Verdoppelung des Konsonanten, welcher dem Bildungssuffix vorangeht“.
50 	 Krahe 1929, 81-82.
51 	 Pokorny 1940, 90.
52 	 Vgl. auch Rasch 2005, 183: „der Ortsname gleichlautend mit dem dalmatischen PN Opia, vgl. PN Opiavus, ON Opinum in 

Apulien“.
53 	 Pokorny 1940, 90: „Opia ‘Ipf ’, zum venet. ON Opitergium, apulisch Opinum, dalmat. PN Opia, Opiavus, Oppius“. 
54 	 Auf einen möglichen Zusammenhang mit dem „südlichen Aquileja“ wies bereits Bacmeister (1867, 63) hin; s. dazu weiter unten.
55 	 Reinecke 1924, 20-21. – Das schwäbische Aquileia wurde bis in die Mitte des 19. Jhs. vielfach noch mit Aalen identifiziert (s. oben 

Anm. 16); dagegen hielt Pokorny fest (1940, 90): „Die lautliche Verbindung mit Aalen macht ohnedies große Schwierigkeiten. Zu 
venet. Aquileia, pannon. Aquincum, usw.“ – Die Karte „Illyrische Spuren in Mitteleuropa“ bei Pokorny 1936, 349 enthält für das 
fragliche Gebiet nur Aquileia, nicht aber Opie.

56 	 Man vgl. auch die bei Bach 1954, S. 9 gewählte Überschrift „Ligurische, illyrische und venetische Ortsnamen“, die mit dem Ligu-
rischen ein weiteres norditalienisches Element aufnimmt.
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Was bedeutet nun aber eine „illyrisch-venetische“ Namensgebung für Opie und den Ipf? Tatsächlich wissen 
wir von den Sprachen der antiken Illyrer und Veneter nicht sehr viel. Im Falle der Illyrer handelt es sich fast 
ausschließlich um Eigennamenmaterial aus meist inschriftlichen lateinischen Quellen, die aus Dalmatien und 
anderen Gebieten der Balkanhalbinsel stammen; auch wenn sich dieses Material deutlich als indogermanisch 
erweist, bleibt doch vieles, was die Interpretation der Eigennamen betrifft, dunkel, da das Korrektiv einer 
appellativen Verwendung der betreffenden Nomina fehlt, und die Annahme einer über den gesamten Balkan 
und darüber hinaus verbreiteten „illyrischen“ Sprachgemeinschaft ist in der Indogermanistik heute weitge-
hend aufgegeben worden.57 Das Venetische Norditaliens erscheint demgegenüber besser gesichert, da wir für 
diese Sprache immerhin über rund 200 eigenständige Inschriften verfügen, die nicht nur aus onomastischen 
Elementen bestehen; das Venetische erweist sich dabei – gewissermaßen der geographischen Verbreitung ent-
sprechend – als eine linguistisch zwischen den italischen und den germanischen Sprachen zu verortende indo-
germanische Sprache.58

Für das Opie der Peutingerschen Tafel können die Parallelen, die in den genannten „illyrisch-venetischen“ 
Personen- und Ortsnamen vorliegen, damit in zweierlei Hinsicht gedeutet werden: Entweder es handelt sich 
um eine Namensgebung, die tatsächlich auf eine vorgeschichtliche Besiedlung der Ostalb durch venetische 
(oder den Venetern nahestehende) Stämme zurückgeht und damit vorgermanisch und vorrömisch, mögli-
cherweise sogar vorkeltisch sein müsste, oder der Name ist in römischer Zeit sekundär in das Gebiet gelangt. 
Die Entscheidung hängt im Wesentlichen davon ab, ob der Name Opie primär den Berg Ipf oder das Römer-
kastell bezeichnet hat, denn nur im ersteren Fall wäre die Fortführung einer vorgeschichtlichen Benennung 
wahrscheinlich zu machen. Zu berücksichtigen ist dabei, dass mehrere der im Umfeld von Opie auftretenden 
Namen der Tabula eindeutige keltische Merkmale tragen, z.B. das Kompositalglied -dūnum „Festung“ (wie 
in Camboduno „Kempten“) oder das Suffix -iacum (wie in Abodiaco „Epfach“); gegenüber diesen Namen, 
die sich eindeutig auf besiedelte Orte beziehen, müsste Opie als ursprüngliches Horonym eine ältere (also 
vorkeltische)59 Schicht repräsentieren, was gerade im Falle von Bergnamen, ansonsten allenfalls noch bei 
Flussnamen zu erwarten wäre.60 In diesem Fall bliebe insbesondere die vielfach bemühte Verknüpfung mit 
dem venetischen Ortsnamen Opitergium erwägenswert, die allerdings die ursprüngliche Bedeutung des Na-
mens nicht aufhellen kann, da in dieser Kompositalbildung allenfalls das Hinterglied -tergium einen weiter-

57 	 Zutreffend dazu Stefan Zimmer im Vorwort zu dem von ihm herausgegebenen Werk von Rasch (2005), ursprünglich einer Heidel-
berger Doktordissertation aus dem Jahre 1950: „Regelrecht veraltet ist an dem Werk eigentlich nur das Sprachadjektiv ‚illyrisch‘, 
das Rasch natürlich von seinem Lehrer Krahe übernommen hat. Krahe selbst hat seine Vorstellung vom ‚Illyrischen‘ als einer 
großen indogermanischen Sprache, die vor dem Germanischen und Keltischen usw. in Mitteleuropa geblüht habe, erst am Ende 
seines Lebens aufgegeben, da sie der Kritik nicht standhalten konnte. Raschs Analyse der Namen bleibt davon im Kern unberührt, 
nur daß wir heute nicht mehr so einfach gewisse Suffixgruppen bestimmten (aber doch unbekannten) Sprachen zuordnen.“ 

58 	 Es sei angemerkt, dass die in der älteren Literatur häufig anzutreffende Doppelbezeichnung „venetisch-illyrisch“ letztlich wohl auf 
eine antike Quelle zurückgeht, nämlich die ᾽Ιλλυρίων ῎Ενετοι Herodots (1,196,2; vgl. auch Strabo Geogr. 5,1,8,11; Laonicus 
Chalcocondyles 1, 126,1 ff.; 1,174,10; 2,277,13; 2,304,21). Hinzuweisen ist in diesem Zusammenhang auch auf die seit dem 
Humanismus verbreitete Verwendung des pauschalen Terminus „illyrisch“ bzw. „illyrisch-slavisch“ für östlich von Deutschland 
gesprochene Sprachen, darunter auch die baltischen; s. dazu Dini 2010, 517-618 (vgl. dazu auch unten Anm. 63). Bei Leibniz 
1717 / 1970, 352 bezieht sich „Illyrica“ dann bereits eindeutig auf eine südslavische Varietät.

59 	 Bei Reinecke 1924, 47 „unkeltisch-illyrisch“. – Den Namen Opie selbst aus dem Keltischen herzuleiten ist nicht völlig unmög-
lich (so ist der Name ja auch in den „Altceltischen Sprachschatz“ von Alfred Holder eingegangen: „Opia O[rt] in Raetien, j[etzt] 
Bopfingen? im wirtemberg. Jagstkreise“; 1904, 862), bleibt aber doch unwahrscheinlich: Wenn das -p- ebenso wie in dem oben 
thematisierten Flußnamen Ipf(bach) < *epia einen älteren Labiovelar vertritt, könnte *op- mit der idg. Sippe um das Wort für das 
„Auge“, *oku̯-, in Verbindung gebracht werden (etwa im Sinne von „Ausguck“). Dem steht jedoch entgegen, dass diese Sippe 
im Keltischen sonst eher unterrepräsentiert zu sein scheint; vgl. hierzu Delamarre 2003, 170, nach dem es sich lediglich in dem 
gall. Kompositum exs-ops „blind“ erhalten habe, das das Muster für franz. aveugle „id.“ (quasi lat. *ab-oculus) darstelle. Delamarre 
führt ib. (vgl. auch Delamarre 2007, 145) zwar einige mit Op(p)- anlautende Personennamen an, darunter auch Oppius, die als 
kelt. Bildungen auf dasselbe Etymon zurückgeführt werden könnten, doch muss er zugestehen, dass deren „illyrische“ Herleitung 
gleichfalls nicht „falsifiable“ sei.

60 	 Vgl. Eisenstuck 1954, 85: „Opie (Ipf )“ steht „in der Reihe der vordeutschen Namen, welche den auffallenden Bergen am Albrand 
... eigen sind und sich einer ... Deutung zumeist widersetzt haben ... Diese Reihe wird verdichtet durch vordeutsche Gewässer-
namen..., welche zusammen mit jenen vordeutschen Bergnamen von den Resten der um die römischen Gutshöfe einst ansässig 
gewesenen keltorömschen Landbevölkerung den Alamannen weitervermittelt wurden“. Ähnlich dann auch Bach 1954, 296, § 
567 mit Verweis auf den Ipf: „In Württemberg treten vordeutsche ON zwar nicht als Siedlungsnamen, wohl aber als Berg- und 
Gewässernamen keineswegs selten auf“.
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gehenden Anschluss gestattet: Der Ansatz eines Nomens *terg- „Handelsplatz, Markt“, das auch in Tergeste 
„Triest“ enthalten wäre,61 ist onomastisch plausibel und durch den Vergleich mit slavischen Kognaten (aksl. 
trŭgŭ,62 tschech. trh, tržiště etc.) komparatistisch fundiert.63 Das Vorderglied Opi- bleibt hingegen unklar; 
die Zusammenstellung mit griech. ἐπί, latein. ob und anderen Präpositionen der verwandten Sprachen64 mag 
zwar für Opitergium eine brauchbare Deutung liefern („Obermarkt“?), lässt aber die Bildeweise von *Opia 
im Dunkeln.65

Die alternative Annahme, wonach der Name Opie primär dem Kastell zu Eigen gewesen und erst se-
kundär auf den Berg übertragen worden wäre, würde ein anderes Szenario voraussetzen. In diesem Fall 
wäre der Name erst in römischer Zeit vergeben worden, wobei – wie auch beim benachbarten Aquileia 
– „venetisches“ Namenmaterial Pate gestanden haben könnte.66 Unter dieser Bedingung wäre sogar ein 
Anschluss an die o.g. dalmatinischen Personennamen des Typs Opia, Opiavus denkbar: Wenn das Kastell 
nach einer Person dieses Namens benannt worden wäre, ließe sich zugleich der hinter der Schreibung Opię 
zu vermutende Genitiv erklären (*castra Opiae).  Eine derartige Benennungsweise für ein Römerlager bliebe 
allerdings wohl singulär.

In diesem Zusammenhang ist der Name der östlichen Nachbarstation von Opie auf der Tafel, Septe-
miaci, zu erwähnen, der seit geraumer Zeit auf den lat. Personennamen  Septimius zurückgeführt worden 
ist.67 Wenn diese Herleitung richtig ist, haben wir hier die keltische Adaptation (mit Suffix -acum) eines 
lateinischen Personennamens vor uns, wie sie etwa auch im Falle von Iuliacum „Jülich“ anzunehmen ist (zu 
Iulius); bemerkenswert ist dabei, dass Septemiaci der einzige Name auf -acum im Umfeld von Opie ist, den 
die Tabula im Genitiv anführt. Nun ist die Lage von Septemiaci bis heute nicht sicher bestimmt; während 
man den Ort lange Zeit in der Gemeinde Unterschneidheim nördlich des Ipfs gesucht hat, gibt es heute auch 
die Vermutung, dass es sich vielmehr um das östlich von Bopfingen gelegene Nördlingen gehandelt haben 
könne.68 Für die erstere Lokalisierung ist verschiedentlich die Ähnlichkeit mit dem Namen der (Schneidhei-
mer) Sechta ins Feld geführt worden,69 die das Gemeindegebiet von Unterschneidheim durchläuft und im 
heutigen Ortsteil Sechtenhausen ihren Namen hinterlassen hat; Friedrich Hertlein nahm deshalb sogar an, 
dass „der Name Septemiacum ... aus Sectemiacum verderbt sein“ und damit unmittelbar den Namen des 
Flusses reflektieren könne.70 Auch wenn diese Deutung im Weiteren wenig Zustimmung erfahren hat,71 sollte 

61 	 Vgl. Rasch 2005, 203: „illyr. *terga ‚Handelsplatz‘“ in Tergolape, Tergeste, Opitergium.
62 	 Codex Suprasliensis 3, 47: 137b (271), 9: Übersetzung von griech. ἀγορά; s. Severjanov 1904, 542 mit Anm. 8-9.
63 	 Ob die Übereinstimmung mit slav. Wortmaterial zufällig ist oder auf eine engere Verbindung des Venetischen mit dem Slavischen 

hindeutet (vgl. schon oben Anm. 58), wie sie auch der im Deutschen übliche Name der Wenden oder Winden für letztere andeutet, 
mag dahingestellt bleiben. – Die in der Versdichtung Theodo (s.o. Anm. 9) auftretenden „Winden“ dürften eher die Vindelizier 
südlich der Donau meinen, deren Name freilich ebenfalls an den der Veneter anklingt; man vgl. dazu auch den Namen des Ober-
sees des Bodensees, der in römischen Quellen lacus venetus hieß (Pomponius Mela 3,2,8).

64 	 So bei Pokorny 1959, 324 s.v. epi, opi, pi.
65 	 Opia unter den „illyrischen Siedlungsnamen“ als „einstämmige Bildung“ mit Suffix -io-/-ia- zu analysieren wie bei Rasch 2005, 

183, führt trotz des Verweises auf Lentia („Linz“ in Oberösterreich) nicht weiter.
66 	 Vgl. hierzu bereits Bacmeister 1867, 63: „Möglich daß diesem südlichen Aquileja zu Ehren die Römer ihre Station an der Teufels-

mauer benannten; möglich daß sie ein urkeltisches Akileja schon vorfanden.“
67 	 S. Schnetz 1923, 286: „Septemiaci ... ist eine deutliche Ableitung von dem lat. Septimius“ (mit Verweis auf Schulze 1904, 229, wo der 

Ortsname allerdings nicht behandelt ist). Bekanntester Träger des Namens dürfte der Kaiser Lucius Septimius Severus (146-211) sein, 
dessen Name z.B. auf den in CIL III, 1873, 738-740 erfassten röm. Meilensteinen aus Süddeutschland auftritt (Nrr. 5990-5999).

68 	 S. z.B. Krause 1993, 102: „SEPTMIACVM / Unterschneidheim oder Nördlingen“; ib. 107 wird Septemiacum fragend mit Nörd-
lingen gleichgesetzt (unter Verweis auf Baatz / Simon 1973, 105-111, Czysz 1988, 77 und Baatz 1979, 194).

69 	 Zuerst wohl wieder bei Stichaner 1913, 63, der schreibt: „Septemiaci ist ausser der Straße an der noch heute so genannten Sechtach 
gelegen, welche von Bopfingen bis an das vallum romanum hinaufsteigt“. Zwanzig Jahre später verficht der Autor jedoch bereits 
eine andere Lokalisierung, die Septemiaci von der Sechta trennt (1834, 18 s. § 7): „Mainhingen und Marktoffingen ... liegen an 
den Mauchbächen – Miaci – deren Bezeichnung in dem Worte Septemiaci selbst sich kund zu geben scheint; entweder soll das 
Septem die Zahl der an den genannten Orten zusammenrinnenden Mauchbäche ... – Septem Miaci – bezeichnen, oder das Septem 
kann noch wahrscheinlicher auf die ... Entfernung ... sich beziehen.“

70 	 Hertlein 1912, 72 mit Verweis auf Raiser 1831, 69 Anm. 171. Vorher (1830b, 219) hatte Raiser umgekehrt Septemiaci mit „der 
noch jetzt so genannten Septach“ verglichen; eine Namensform, die ich anderswo nicht verifizieren kann. Dasselbe gilt für die bei 
Planck/Aßkamp 2005, 49 aufgeführte Namensform „Septamiacum“.

71 	 Schnetz 1923, 286: „Äußerst fraglich“; apodiktisch Reinecke 1925, 35 s.v. Sechta: „Der kaiserzeitl. Ortsname SEPTEMIACI Tab. 
hat mit dem Flußnamen nichts zu tun.“
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die Möglichkeit einer keltischen Herleitung des Flussnamens doch nicht einfach ad acta gelegt werden. Es 
ist nämlich darauf hinzuweisen, dass das dem latein. septem entsprechende Zahlwort „sieben“ im Keltischen 
eine bemerkenswerte Besonderheit aufzuweisen hat. Während nämlich ein indogerman. p im Keltischen in 
den meisten Positionen geschwunden ist72 (vgl. z.B. -lānum in Mediolanum etc. < *plānom ~ lat. plānum  
„Ebene“; ogam-irisch niot-, altirisch niad- < *nepot- „Neffe“ u.ä.), ist die Folge *-pt regelmäßig zu -cht- ge-
worden (z.B. in altirisch necht, kymr. nith < *neptī „Nichte“). Den letzteren Lautwandel zeigt nun auch das 
Zahlwort für „sieben“ (altirisch secht, kymr. seith etc.). Es ist damit ohne weiteres denkbar, dass das Zahlwort 
für „sieben“ in einer der irischen entsprechenden festlandkeltischen Form dem Flussnamen Sechta zugrun-
deliegt;73 Septemiaci könnte dann eine lateinische Adaptation dieses Namens darstellen. Die Annahme gilt 
dabei unabhängig davon, ob die Verbindung mit „sieben“ nur volksetymologisch war und ob der Wandel von 
*-pt  > -cht- über eine Zwischenstufe -ft- gelaufen ist74 (quasi *seft-), da ein Wandel von -ft- > -cht- auch in 
der deutschen Sprachgeschichte bezeugt ist (vgl. ahd. mhd. nift > dt. Nichte).75  Es bleibt bei diesem Szenario 
allerdings festzuhalten, dass die Bildung Septemiaci schwerlich den Flussnamen selbst bezeichnen kann, da 
das Suffix -acum ansonsten eben nur für Siedlungsnamen charakteristisch ist und von Flussnamen abgeleitete 
Stationsnamen auf der Tabula eher dem Typ des westlich von Opie verzeichneten Eintrags Ad Lunam folgen, 
wohinter sich der Name des Flusses Lone oder Lontel bei Lonsee (ca. 90 km westlich von Augsburg) verbergen 
dürfte.76 Septemiaci müsste folglich eine Siedlung bezeichnet haben, wofür an der Sechta z.B. das heutige 
Sechtenhausen in Frage käme.77

Unabhängig davon, ob man diese Identifikation aufgreift oder nicht, bleibt das Phänomen zu berücksich-
tigen, dass Septemiaci wie Opiae eine Genitivform darzustellen scheint.  Im Falle des Eintrags Septemiaci kann 
man dies schwerlich dadurch motivieren, dass man ihn auf einen Personennamen *Septemiacus zurückführt, 
denn das enthaltene Suffix ist eben für Ortsnamen charakteristisch, nicht jedoch für Personennamen. Wenn 
aber auch von Hydronymen abgeleitete Stationsnamen im Genitiv erscheinen konnten, braucht die Kasus-
form auch im Falle von Opie nicht auf einen Personennamen hinzudeuten; statt dessen wäre zumindest denk-
bar, dass in diesem Fall der dem Kastell nahegelegene Berg der Namenspatron war (*castra Opiae = „Kastell 
des Ipfs“?).

Eine letztendliche Entscheidung, wie der Name Opie zu deuten ist, kann somit nicht getroffen werden. Die 
Möglichkeit, ihn als eine vorgeschichtliche (vorkeltische, vorrömische und vorgermanische) Benennung des 
Berges Ipf anzusehen, hat jedoch weiter Bestand und verdient, auch angesichts der exponierten Lage des Berges, 
wohl die Priorität.
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